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DER /7Josenhof
Copyright by Morgarten-Verlag AG., ZOrloh

Ro man von

LISA WENGER
(21. (JottfeÇung.)

Sie #auStür aber unb bxe Hintertür erft rccfit

blieben ben gan3en Sag gefdjtoffen, benn, be*

ßauptete Serene ein toenig giftig, toenn aucf) baS

^räulein ©ufanna bafür gefotgt babe, baß fium-
pengefinbel genug ben SRofenßof unfidjer madje,
fo forge bod) nur fie, Serene, bafür, baß fid) fei-
ner mit langen Ringern ober mit Unge3tefer —
©Ott bebüt uns baöor — inS IjJauS mage.

©in großer töofßunb, por bem fid) bie Semob~

ner beS Kaufes meßt fürchteten als bie ffrem-
ben, betoad)te bie SRofenterraffe unb ben iQof. SDie

©ärtnerSleute mußten SBiefen unb ©artentoeg
um baS ©tocflein herum tm Sluge haben, unb

©ßriftian batte bie ©egenb beim ©artenhauS 3U

büten.
2Icfj nein, für Äumpengefinbel batte man im

iQaufe ber f^rau llrfula nie etmaS übrig gehabt.
©S mar genug, baß man einen fiumpen unb

Sagabunben im #auS batte, ber faum mebr 3U

bänbigen toar. Serene machte bie ^auft hinter
ihm f>er, toenn er toieber einmal mit frummem
SRücfen, fid) lints unb redjtö umfebenb, leife 3ur
hinteren Sür ï)inauSfd)lid), bem grünen ©arten-
3aun entlang, unb unten burd) ein £od) in ber

#ecfe entmifdjte.

©ufanna mußte bon biefen fluchtartigen SIuS-

flügen, bie alle auf biefelbe Sßeife enbeten. ©ie
feuf3te unter ber hoppelten fiaft, bie ber Sater
ißr auferlegte.

$ür ein bittenbeS Sßort hatte er ein Se^erren
beS SJtunbeS, für ein marnenbeS nur ij)oßn, für
bie Seilnaßme bei feinen Slnfällen eine auS

©elbftberadftung unb Sftißtrauen gefcßmiebete

Slbmeßr.
Slber auch er nahm Slnteil am Sau. ©tunben-

lang faß er oben unb faß ben Arbeitern 3U. 2I1S

ob ihre SIrbeit ihn ermübete, als ob bie bren-
nenbe ©onne, in ber fie hämmerten, hoben, tru-
gen, ihn 3um ©lüben brächte, als ob er ihren

Surft erleiben müffe, fo feuf3te er unb manb fid)
im ©djatten, in bem er an einem Saumftamm
gelehnt faß, bis enbltcß ber 9\eft bon SBitlenS-

traft bon ©ier unb ©cßmäcße aufgesc^rt mar unb

er fid) an ben Arbeitern borüber in ben „Sloten
©tern" fdjlidj, beffen ©dfilb irgenbmo an ber

oberen Äanbftraße über einer Süre baumelte.
Son bort holte ihn ber SBärter oft 3uriuf. Sa er
aber Springer nid)t an eine iîette legen tonnte,
entfprang er ihm immer unb immer mieber.

3n ben allerleßten Sagen aber hatte er fid) oft
um ©ufanna herumgetrieben, ©r feßte fid) auch

mohl 3u ihr auf bie meiße Sant, menn fie bod)

mieber einmal mit einer fjanbarbeit bort faß. ©ie
hatte erftaunt aufgefehen, als ber Sater fidj bei

ihr nieberließ. 2BaS mollte er? ©ollte er ©elb?

flatte er etmaS bor?

Springer fpracfj menig. ©r feufßte hier unb

ba, faßte aud) etma nad) ©ufannaS lj)anb unb
murmelte ein paar Sßorte bor. fxch hin, bie feine
Socßter nid)t berftanb.

„SBünfcßeft bu etmaS, Sater? ©od id) bir etmaS

holen?" fragte fie enblicfj. „iQaft bu einen

2Bunfd>?" ©r fcßüttelte ben l?opf.

„Sift bu glücflxd), ©ufanna?" fragte er ploß-
lid) unb faß ißr ins ©efidjt. SRacß ißrer SDeife

mürbe fie langfam buntelrot.

„Su bift es nid)t," fagte er unb 3eid)nete mit
bem ©tod ffiguren in ben feinen lUeS bor ber

Sant. ©ie ftrecfte bie £janb aus, um ißm ©cßmei-

gen 3U gebieten, ©r aber faßte bie f)anb, brücfte

fie unb fagte: „Sei nur rußig. Su mirft nod)

glücflid) merben. Unb ich kante bir für alles,
ifinb." Salb banad) ftanb er auf. Ulun faßte auch

©ufanna ißreS SaterS f>anb. ©ie gitterte unb
brücfte bie ißre einen tur3en Slugenblid. Sann
ging Springer langfam unb gebüctt ben getoun-
benen 2Beg hinunter auf ben ^of unb inS töauS.

Slm näd)ften Sag, ungefähr um bie SRittagS-
ßext, trat ber SBäcßter 3U ißr unb fragte, ob fie
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Die Haustür aber und die Hintertür erst recht

blieben den ganzen Tag geschlossen/ denn, be-

hauptete Verene ein wenig giftig, wenn auch das

Fräulein Susanna dafür gesorgt habe, daß Lum-
pengesindel genug den Nosenhof unsicher mache,

so sorge doch nur sie, Verene, dafür, daß sich kei-

ner mit langen Fingern oder mit Ungeziefer —
Gott behüt uns davor — ins Haus wage.

Ein großer Hofhund, vor dem sich die Bewoh-
ner des Hauses mehr fürchteten als die Frem-
den, bewachte die Nosenterrasse und den Hof. Die
Gärtnersleute mußten Wiesen und Gartenweg
um das Stöcklein herum im Auge haben, und

Christian hatte die Gegend beim Gartenhaus zu
hüten.

Ach nein, für Lumpengesindel hatte man im
Hause der Frau Ursula nie etwas übrig gehabt.
Es war genug, daß man einen Lumpen und

Vagabunden im Haus hatte, der kaum mehr zu

bändigen war. Verene machte die Faust hinter
ihm her, wenn er wieder einmal mit krummem

Rücken, sich links und rechts umsehend, leise zur
Hinteren Tür hinausschlich, dem grünen Garten-

zaun entlang, und unten durch ein Loch in der

Hecke entwischte.

Susanna wußte von diesen fluchtartigen Aus-
flügen, die alle auf dieselbe Weise endeten. Sie
seufzte unter der doppelten Last, die der Vater
ihr auserlegte.

Für ein bittendes Wort hatte er ein Verzerren
des Mundes, für ein warnendes nur Hohn, für
die Teilnahme bei seinen Anfällen eine aus

Gelbstverachtung und Mißtrauen geschmiedete

Abwehr.
Aber auch er nahm Anteil am Bau. Stunden-

lang saß er oben und sah den Arbeitern zu. Als
ob ihre Arbeit ihn ermüdete, als ob die bren-
nende Sonne, in der sie hämmerten, hoben, tru-
gen, ihn zum Glühen brächte, als ob er ihren

Durst erleiden müsse, so seufzte er und wand sich

im Schatten, in dem er an einem Baumstamm
gelehnt saß, bis endlich der Nest von Willens-
kraft von Gier und Schwäche aufgezehrt war und

er sich an den Arbeitern vorüber in den „Noten
Stern" schlich, dessen Schild irgendwo an der

oberen Landstraße über einer Türe baumelte.
Von dort holte ihn der Wärter oft zurück. Da er
aber Springer nicht an eine Kette legen konnte,

entsprang er ihm immer und immer wieder.

In den allerletzten Tagen aber hatte er sich oft
um Susanna herumgetrieben. Er setzte sich auch

wohl zu ihr auf die weiße Bank, wenn sie doch

wieder einmal mit einer Handarbeit dort saß. Sie
hatte erstaunt aufgesehen, als der Vater sich bei

ihr niederließ. Was wollte er? Wollte er Geld?
Hatte er etwas vor?

Springer sprach wenig. Er seufzte hier und

da, faßte auch etwa nach Susannas Hand und
murmelte ein paar Worte vor sich hin, die seine

Tochter nicht verstand.
„Wünschest du etwas, Vater? Soll ich dir etwas

holen?" fragte sie endlich. „Hast du einen

Wunsch?" Er schüttelte den Kopf.
„Bist du glücklich, Susanna?" fragte er plötz-

lich und sah ihr ins Gesicht. Nach ihrer Weise
wurde sie langsam dunkelrot.

„Du bist es nicht," sagte er und zeichnete mit
dem Stock Figuren in den seinen Kies vor der

Bank. Sie streckte die Hand aus, um ihm Schwei-

gen zu gebieten. Er aber faßte die Hand, drückte

sie und sagte: „Sei nur ruhig. Du wirst noch

glücklich werden. Und ich danke dir für alles,
Kind." Bald danach stand er aus. Nun faßte auch

Susanna ihres Vaters Hand. Sie zitterte und
drückte die ihre einen kurzen Augenblick. Dann
ging Springer langsam und gebückt den gewun-
denen Weg hinunter auf den Hof und ins Haus.

Am nächsten Tag, ungefähr um die Mittags-
zeit, trat der Wächter zu ihr und fragte, ob sie
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ben tfjerrn Springer nidjt gefeiten gäbe. Sr î)âtte,

nad) einer öfters miebergolten 2Beife, if)n nicf)t

mit bem ffrügftücf ïjereingefaffen unb aucf) feine
21ntmort gegeben. Stun gäbe bet SBärter borfjin
3U bem angelernten ffenfter f)ineingefetjen/ aber

irjérr Springer fei nicf)t im Simmer.

Sufanna erfcgraf. ©er Sater batte geftern fo

fonberbar fid) benommen. Sr mar fo meid) ge-
mefen. 2ßaS mochte er treiben?

Sie fanbte ben Söärter nad) if)m aus, ebenfo

Sgriftian. Sie befragte Serene unb bie ©ärtnerS-
leute, ftieg 3ur Sanf hinauf unb fud)te ben 33a-

ter im SBälbdfen. deiner ber Arbeiter hatte if)n

gefegen. ©a er aber fcgon oft ftunbenfang, ja
einen gan3en Sag unb fogar in ber Sdadft nicht

nach ipaufe gefommen, ging bie SageSarbeit ihren
©ang.

Slber bis fpät in bie Stadft hinein machte man
auf bem Slofengof. ©er Sdfein ber Gidfter fiel
bis hinaus auf ben Stain. Slber feine bunffe @e-

ftaft trat unberfehenS in bie ^effe, niemanb fam
fd)manfenb unb feuf3enb ben Stain hinan unb tor-
feite in ben fjlur mit ben roten Riefen unb in
baS gimmer 3U ebener Srbe, niemanb fiel fdjmer
in ben Kleibern auf baS Sett ober baS Sofa ober,

aud) 3U Soben, mie'S eben fam. SS blieb alles

ftiil.
Serene ging mit einem Such um ben itopf im

©arten herum unb fud)te hinter jebem Sufd) unb

j'ebem Saum. Sie leuchtete mit ber Stallateme
fogar hinter baS ©artengauS unb im irjol3hauS

herum. SStit grauen Strähnen unb bem bon unten

grell beleuchteten borfpringenben itinn unb ber

fpit3en Stafe fah fie gefpenftifdj aus, unb ©Im-
ftian, ber ebenfalls im ©arten herumfud)te, fd)üt-
telte erfcgrocfen ben Jtopf, als er fie fah.

Snblicg erlofdfen bie Gid)ter, unb bie Semoh-
ner beS StofenljofeS bertröfteten fidj auf morgen.

SS mürbe SOtittag, unb Springer mar nodj nidjt
ba. 21m Stachmittag brachte ber ißoftbote einen

Srief, ber Springers ^anbfdfrift trug unb ben

Softftempel eines fleinen ©orfeS in ber Stahe
ber jjauptftabt aufmieS. Sufanna laS:

„Giebe Sufanna, es ift Qeit, bag id) ©id) unb

mid) felbft bon mir befreie. Od) gehe, unb Ogr
fonnt aufatmen auf bem Stofenhof. Ser3eilj, bag

id) ©ir aud) biefen Sdfrecf nicht erfpare. SS ift

ber legte. Sudft mich nicht, ich forge bafür, bag

Ogr mid) nidjt finbet. ©önne mir bie Stühe unb

beleih mir, Sufanna. ©rüge ©eine Scgmefter.
Suer Sater."

Sufanna fah ftarr auf ben Srief. Sluf bem

Umfdflag maren fleine, fd>mut3ige fjüngerab-
brüde. ©aS Sdfreiben mugte burd) ein J\inb ebft

heute eingemorfen morben fein.
2BaS mar baS? 2BaS bebeutete baS? Sufanna

laS ben Srief 3itternb 3um 3meitenrnal unb be-

griff. Saftig rig fie an bem rofengefticften ©lof-
fen3ug, ber immer noch baging, unb Serene fam.
Sie erfdfraf, als fie bas berftorte ©efid)t beS

fjräuletnS fah, bie ihr ben fur3en Srief reidfte
unb fein SDort fagte.

„©er ©oftor Semgarb ift oben beim Sau,
ich habe ihn über ben hjof gegen fegen," fagte
Serene gaftig. mill ihn holen." Sufanna
nicfte. Serngarb fdjien igr ber einsige SJtenfd) 311

fein, 3U bem fie in ber Stot flüchten mugte.

Serene rannte bie Sreppe hinab unb über ben

h)of, mo Sgriftian ben SBagen mit einem Stiefen-
fihmamm mufd).

„Schnell, Sgriftian, hol' ben ©oftor Sern-
harb !" rief bie alte SOtagb unb 3eigte mit bem

Ringer nadj oben.

„Oft er surücfgefommen?" fdgrie Sgriftian fdfon
im Gaufen. SS fam feine 2Inttoort. Serene fag
auf einem ber ©artenftügle, benn igr mar übel

gemorben bor Sdfrecf. „©aS gat man nun ba-
bon," fagte fie laut bor fid) gin. „©aS mug einem

nun auf fjrau SdfmenbtS Stofengof paffieren."
Scgon famen in langen Sprüngen Serngarb

unb Sgriftian Pom SBälbcgen ger.
„SBaS ift? 2DaS gibt'S?" rief Serngarb Serene

3U. „Oft baS fjräuletn franf?"
„©er Springer ift fort, er gat fidj fidjer baS

.Geben genommen!" rief Serene, unb igre tiefer
feglugen aufeinanber.

2111e brei gingen ins içjaud. Sgriftian blieb

unten, Serene ftieg aber hinter Serngarb bie

treppe hinauf, ©odj fdflog er Igr bie iffre bor
ber Stafe 3U, als Sufanna „herein!" gerufen.
Serene hielt bie tQanb anS Ogr unb gorcgte.

Sie gorte nidftS. ©aS i^niftern bon Rapier,
©ann SerngarbS Stimme? „2Irme Sufanna."
©ann mieber nidftS. Gange mar eS gans ftiïï im

Limmer, ©ann famen fefte Schritte gegen bie
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den Herrn Springer nicht gesehen habe. Er hätte,
nach einer öfters wiederholten Weise, ihn nicht

mit dem Frühstück hereingelassen und auch keine

Antwort gegeben. Nun habe der Wärter vorhin
zu dem angelehnten Fenster hineingesehen, aber

Herr Springer sei nicht im Zimmer.

Susanna erschrak. Der Vater hatte gestern so

sonderbar sich benommen. Er war so weich ge-
Wesen. Was mochte er treiben?

Sie sandte den Wärter nach ihm aus, ebenso

Christian. Sie befragte Verene und die Gärtners-
leute, stieg zur Bank hinauf und suchte den Va-
ter im Wäldchen. Keiner der Arbeiter hatte ihn
gesehen. Da er aber schon oft stundenlang, ja
einen ganzen Tag und sogar in der Nacht nicht

nach Hause gekommen, ging die Tagesarbeit ihren

Gang.

Aber bis spät in die Nacht hinein wachte man
auf dem Nosenhof. Der Schein der Lichter fiel
bis hinaus auf den Nain. Aber keine dunkle Ge-

stalt trat unversehens in die Helle, niemand kam

schwankend und seufzend den Nain hinan und tor-
kelte in den Flur mit den roten Fliesen und in
das Zimmer zu ebener Erde, niemand fiel schwer

in den Kleidern auf das Bett oder das Sofa oder,

auch zu Boden, wie's eben kam. Es blieb alles

still.

Verene ging mit einem Tuch um den Kopf im
Garten herum und suchte hinter jedem Busch und

jedem Baum. Sie leuchtete mit der Stallaterne
sogar hinter das Gartenhaus und im Holzhaus
herum. Mit grauen Strähnen und dem von unten

grell beleuchteten vorspringenden Kinn und der

spitzen Nase sah sie gespenstisch aus, und Chri-
stian, der ebenfalls im Garten herumsuchte, schüt-

telte erschrocken den Kopf, als er sie sah.

Endlich erloschen die Lichter, und die Bewoh-
ner des Nosenhofes vertrösteten sich auf morgen.

Es wurde Mittag, und Springer war noch nicht
da. Am Nachmittag brachte der Postbote einen

Brief, der Springers Handschrift trug und den

Poststempel eines kleinen Dorfes in der Nähe
der Hauptstadt aufwies. Susanna las:

„Liebe Susanna, es ist Zeit, daß ich Dich und

mich selbst von mir befreie. Ich gehe, und Ihr
könnt aufatmen auf dem Nosenhof. Verzeih, daß

ich Dir auch diesen Schreck nicht erspare. Es ist

der letzte. Sucht mich nicht, ich sorge dafür, daß

Ihr mich nicht findet. Gönne mir die Ruhe und

verzeih mir, Susanna. Grüße Deine Schwester.
Euer Vater."

Susanna sah starr auf den Brief. Auf dem

Umschlag waren kleine, schmutzige Fingerab-
drücke. Das Schreiben mußte durch ein Kind ebst

heute eingeworfen worden sein.

Was war das? Was bedeutete das? Susanna
las den Brief zitternd Zum zweitenmal und be-

griff. Hastig riß sie an dem rosengestickten Glok-
kenzug, der immer noch dahing, und Verene kam.

Sie erschrak, als sie das verstörte Gesicht des

Fräuleins sah, die ihr den kurzen Brief reichte
und kein Wort sagte.

„Der Doktor Bernhard ist oben beim Bau,
ich habe ihn über den Hof gehen sehen," sagte

Verene hastig. „Ich will ihn holen." Susanna
nickte. Bernhard schien ihr der einzige Mensch zu

sein, zu dem sie in der Not flüchten mußte.

Verene rannte die Treppe hinab und über den

Hof, wo Christian den Wagen mit einem Niesen-
schwamm wusch.

„Schnell, Christian, hol' den Doktor Bern-
hard!" rief die alte Magd und zeigte mit dem

Finger nach oben.

„Ist er zurückgekommen?" schrie Christian schon

im Laufen. Es kam keine Antwort. Verene saß

auf einem der Gartenstühle, denn ihr war übel

geworden vor Schreck. „Das hat man nun da-
von," sagte sie laut vor sich hin. „Das muß einem

nun auf Frau Schwendts Rosenhof passieren."

Schon kamen in langen Sprüngen Bernhard
und Christian vom Wäldchen her.

„Was ist? Was gibt's?" rief Bernhard Verene

zu. „Ist das Fräulein krank?"

„Der Springer ist fort, er hat sich sicher das

Leben genommen!" rief Verene, und ihre Kiefer
schlugen aufeinander.

Alle drei gingen ins Haus. Christian blieb

unten, Verene stieg aber hinter Bernhard die

Treppe hinauf. Doch schloß er ihr die Türe vor
der Nase zu, als Susanna „Herein!" gerufen.
Verene hielt die Hand ans Ohr und horchte.

Sie hörte nichts. Das Knistern von Papier.
Dann Bernhards Stimme? „Arme Susanna."
Dann wieder nichts. Lange war es ganz still im

Zimmer. Dann kamen feste Schritte gegen die
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Süre, unb Serene madjte fid) an ben ©eranien

am ff'enfter 3U fdjaffen.
„Haffen ©ie ben SBärter fommen, Serene!"

rief Serntjärb aud ber Süre. ©t ging 311 ©u-
fanna 3urüif, bie toebet toeinte nod) jammerte/
aber toie geiftedabtoefenb am fünfter ftanb.

Sernf)arb trat 3U if)r. ©ie faf) itjn fo angft-
erfüllt unb fo bertrauenb an, bag Serntjûrb igten

jfopf 3toifd)en feine beiben tfjänbe naijm unb ihr
tote einem ffinb über bie Hoden ftridj. ©te biett

ftill. Sie toarmen ijjänbe bannten bad ©ntfegen
unb bie Aufregung. Sie Ijätte bie tjjänbe feftfjal-
ten mögen, aber fie rüijrte fidj nidjt.

©o ftreidjt er audj fîtardjen übetd ijjaat, backte

fie, unb bon einer unmerflidjen Setoegung ge-
3toungen, fielen bie tfjänbe.

„Slrme ©ufanna," fagte Sernfjarb toieber.

„SBad tootien toir tun?" fragte fie Ijaftig. „SBit
müffen iijn fudjen. 2Bir müffen telegraphieren."

„©ad toerbe id) ailed befotgen. ©ie braudjen
ficf) um nidjtd 3U fümmern."

©te nicfte bantenb. „Stun bin id) toieber ganj
allein," fagte fie. „©in Sanb toar bodj 3toifdjen

if)m unb mir. ©ad ift nun gerriffen. Sin id) fdjuib
baran, Sernf)arb?" ©ie merfte ed nicht, bag fie

ihn beim Stamen nannte, unb faf) ed nidjt, bag

feine fonnigen Stugen aufieudjteten. SIber er ant-
toortete nur auf ihre fraget

„Sie, ©ufanna, fdjutb baran? Slidjt toatjr, fo

bernünftig finb ©ie, fidj audj in aufgeregten Sei-
ten nidjt mit aud ber Hüft gegriffenen Sortoür-
fen 3U quälen? ©ie haben mehr aid Stjre ^ßfüdjt

getan. Stiemanb tonnte ihm mehr fj^fen. Unb

toenn er übertounben hat... fo hat er Stühe ge-
funben."

„SOtan mug ihn aber fud)en!" rief ©ufanna
angftbotl. „Sieileidjt lebt er." ©a tarn ©hriftian
mit bem SBärter. Sernharb gab ben beiben Per-
fcfjtebene Stntoeifungen, bie fie teils auf bie tßo-
Ugei, teiid 3ur Sßoft führten. Serene toartete

braugen.
„©hriftian," fagte fie, „bad alied hätte id)

3fjnen borher fagen fönnen. Sorgeftern, ber tfjerr
Springer toar nod) im ifjaud, pid'te ein fd)toar-
3er Söget an bad fünfter ber ©ärtnerin, unb

geftern hat fie ben Sotentourm gehört, ©a ftanb
ber Sob fdjon bereit, toir hörten ihn nur nidjt
gehen."

„SBarum haben ©ie ed benn nidjt toirftid) bor-
her gefagt?" forfdjte ©hriftian.

„Söeit man und bod) nidjt geglaubt hätte,"
fagte Serene überlegen. „Unb toiffen ©ie, ©fori-

ftian, ed mag für bad ^räutein ©ufanna fidjer
fdjtoer fein, unb ber ©djrecf beim Hefen bed Sric-
fed figt mir nod) in ben ffnodjen. ©ine itteinig-
feit ift fo ettoad nidjt, id) geb'd su; aber einen

Sater haben, ber aid ©ieb anfängt, atd Spieler
unb ©äufer toeitermadjt unb atd ©etbftmörber
enbet, bad ift fdjon ein ©d)idfat. ffut und ift ed

gut, bag er tot ift. Stun hat bie ©adje ein ©nbe,
bie bod) mit Stngft unb ©djreden gefdjtoffen hätte.
SBad bie fjjtau Urfuta fagen toürbe, toügte jie,
bag auf bem Stofenfjof ein ©etbftmörber aufge-
batjrt toürbe? ©ie breljte fid) im ©rabe um."

„SItan hat ihn ja nodj gar nidjt gefunben unb

finbet ihn bietleidjt gar nidjt," fdjatt ©hriftian.
„©ie (5'rau ©djtoenbt fann rufjig in ihrem ©rab
liegen bleiben, auf toetdjer Seite fie teilt. Stber

bad ift fidjer, bag in fo bürren SBeibern, toie ©ie
eined finb, Serene, bad Sjerg nidjt mehr ifttah
hat." Srummenb ging er babon, unb Serene

toünfdjte fid) ©lücf, bag fie fidj nie in ein Ser-
fjättnid eingetaffen hatte mit fotdjem ©robian,
aud) bamald nidjt, atd ©hriftian bon bem ©he-

paar ©djtoenbt fo fdjon geerbt.

©ie tßoti3ei fudjte toeit im Hanb herum, aber

Springer tourbe nidjt gefunben. Sitte Stadjfor-
fdjungen blieben erfotgtod. ©d toar nidjt 3U er-
mittetn, ob er bad Hanb bertaffen ober tot fei.
Stete toottten baran nidjt glauben.

©ufanna fetbft toar nidjt im Qtoeifet barübet,
bag ihr Sater aud bem Heben gegangen fei. Sfber

bie ©etoigtjeit fehlte, unb fo ftellte fie fid) ifjn
bodj ftetd tebenb bor.

©ie toenigen SJIinuten, bie er neben igt auf
ber toetgen San! gefeffen am Sage bor feiner

flucht, genügten, um ihn ihr in einem berftären-
ben, mitberen Hicht 3U 3eigen. ©ie toar ifjm banf-
bar, bag er ed itjr erfpart, bad ©rauen, bad bad

Sfuffinben eined Heidjnamd mit fid) bringt, er-
(eben 311 müffen. ©ie toar ifjm aud) banfbar, bag

er fie im unttaren getaffen, toad er borhatte. ©0

toar ed itjr mögtidj 3U benfen, bag er nod) lebe,

bietteidjt in irgenbeiner SInftatt, bietteidjt unter
ber ^anb eined getoiffenijaften iQüterd. ©te trug
feine Srauerfteiber. ©gtet aufridjtigen Statur toi-
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Türe/ und Verene machte sich an den Geranien

am Fenster zu schaffen.

„Lassen Sie den Wärter kommen, Verene!"

rief Bernhard aus der Türe. Er ging zu Su-
sanna zurück, die weder weinte noch jammerte/
aber wie geistesabwesend am Fenster stand.

Bernhard trat zu ihr. Sie sah ihn so angst-

erfüllt und so vertrauend an, daß Bernhard ihren

Kopf zwischen seine beiden Hände nahm und ihr
wie einem Kind über die Locken strich. Sie hielt
still. Die warmen Hände bannten das Entsetzen

und die Aufregung. Sie hätte die Hände festhal-
ten mögen, aber sie rührte sich nicht.

So streicht er auch Klärchen übers Haar, dachte

sie, und von einer unmerklichen Bewegung ge-
Zwungen, fielen die Hände.

„Arme Susanna," sagte Bernhard wieder.

„Was wollen wir tun?" fragte sie hastig. „Wir
müssen ihn suchen. Wir müssen telegraphieren."

„Das werde ich alles besorgen. Sie brauchen

sich um nichts zu kümmern."

Sie nickte dankend. „Nun bin ich wieder ganz

allein," sagte sie. „Ein Band war doch zwischen

ihm und mir. Das ist nun zerrissen. Bin ich schuld

daran, Bernhard?" Sie merkte es nicht, daß sie

ihn beim Namen nannte, und sah es nicht, daß

seine sonnigen Augen aufleuchteten. Aber er ant-
wortete nur auf ihre Frage:

„Sie, Susanna, schuld daran? Nicht wahr, so

vernünftig sind Sie, sich auch in aufgeregten Fei-
ten nicht mit aus der Luft gegriffenen Vorwür-
fen zu quälen? Sie haben mehr als Ihre Pflicht
getan. Niemand konnte ihm mehr helfen. Und

wenn er überwunden hat... so hat er Nuhe ge-
funden."

„Man muß ihn aber suchen!" rief Susanna
angstvoll. „Vielleicht lebt er." Da kam Christian
mit dem Wärter. Bernhard gab den beiden ver-
schiedene Anweisungen, die sie teils auf die Po-
lizei, teils zur Post führten. Verene wartete
draußen.

„Christian," sagte sie, „das alles hätte ich

Ihnen vorher sagen können. Vorgestern, der Herr
Springer war noch im Haus, pickte ein schwar-

zer Vogel an das Fenster der Gärtnerin, und

gestern hat sie den Totenwurm gehört. Da stand
der Tod schon bereit, wir hörten ihn nur nicht

gehen."
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„Warum haben Sie es denn nicht wirklich vor-
her gesagt?" forschte Christian.

„Weil man uns doch nicht geglaubt hätte,"
sagte Verene überlegen. „Und wissen Sie, Chri-
stian, es mag für das Fräulein Susanna sicher

schwer sein, und der Schreck beim Lesen des Brie-
ses sitzt mir noch in den Knochen. Eine Kleinig-
keit ist so etwas nicht, ich geb's zu) aber einen

Vater haben, der als Dieb anfängt, als Spieler
und Säufer weitermacht und als Selbstmörder
endet, das ist schon ein Schicksal. Für uns ist es

gut, daß er tot ist. Nun hat die Sache ein Ende,
die doch mit Angst und Schrecken geschlossen hätte.
Was die Frau Ursula sagen würde, wüßte sie,

daß auf dem Nosenhof ein Selbstmörder aufgc-
bahrt würde? Sie drehte sich im Grabe um."

„Man hat ihn ja noch gar nicht gefunden und

findet ihn vielleicht gar nicht," schalt Christian.
„Die Frau Schwendt kann ruhig in ihrem Grab
liegen bleiben, auf welcher Seite sie will. Aber
das ist sicher, daß in so dürren Weibern, wie Sie
eines sind, Verene, das Herz nicht mehr Platz
hat." Brummend ging er davon, und Verene

wünschte sich Glück, daß sie sich nie in ein Ver-
hältnis eingelassen hatte mit solchem Grobian,
auch damals nicht, als Christian von dem Ehe-

paar Schwendt so schön geerbt.

Die Polizei suchte weit im Land herum, aber

Springer wurde nicht gefunden. Alle Nachfor-
schungen blieben erfolglos. Es war nicht zu er-
Mitteln, ob er das Land verlassen oder tot sei.

Viele wollten daran nicht glauben.
Susanna selbst war nicht im Zweifel darüber,

daß ihr Vater aus dem Leben gegangen sei. Aber
die Gewißheit fehlte, und so stellte sie sich ihn
doch stets lebend vor.

Die wenigen Minuten, die er neben ihr auf
der weißen Bank gesessen am Tage vor seiner

Flucht, genügten, um ihn ihr in einem verklären-
den, milderen Licht zu zeigen. Sie war ihm dank-

bar, daß er es ihr erspart, das Grauen, das das

Auffinden eines Leichnams mit sich bringt, er-
leben zu müssen. Sie war ihm auch dankbar, daß

er sie im unklaren gelassen, was er vorhatte. So
war es ihr möglich zu denken, daß er noch lebe,

vielleicht in irgendeiner Anstalt, vielleicht unter
der Hand eines gewissenhaften Hüters. Sie trug
keine Trauerkleider. Ihrer aufrichtigen Natur wi-





berftreßte ed, Trauer 311t ©djau 311 tragen, bxe

biet größer getoefen, ate fie ben Slater nod) tag-
lief) bor Slugen batte unb in Kranfßeit unb Trun-
fenßeit sugrunbe geßen fate).

3)ted)te fie fid) ben Slater aber lebenb ober tot

borfteïlen, ed gefdjaß beibed mit ©djmer3. 3ßr
baug tarn if)r einfamer unb leerer bor ate je.

Sierene gab fid) biet SCSüße um ißr fyräulein.
©ie fanb, baß fie für einen jungen SOtenfdjen gar
3U biet burcf)3umacf)en ßabe, unb berfudjte, fie 3U

tröften mit bem jjjintoeif, baß nun bod) ein gro-
ßed Sfrgernid aite ber Sßelt gefeßafft fei unb baß

man, unb bor allem bad ffräulein ©ufanna felbft,
aufatmen fönne, unb baß ber liebe ©Ott fid) bed

Unglücflidjen fief)er erbarmt ßabe, toenn er audj

nodj fobiel auf bem KerbßolB geßabt.

Slöer nidjt nur mit SBorten, auef) mit ber Hat
fudjte Slerene ©ufanna 311 erfreuen unb ïodjte il)r
ber Steiße naef) alle ißre fiiebtingdfpeifen. tlnb
toenn ©ufanna fagte: „Slerene, bu Pertoößnft
mief)," fo ftanb bie Sitte mit aufgeftemmten Sir-
men unter ber Türe, unb ißr brauned, bürred @e-

ficfjt ber3og fid) 3um Hadjen. —
Klärdjen toar einen gan3en ©onntag naeß bem

Slerfdjtoinben bed Slaterd auf bem Stefenßof ge-
toefen. ©ie fanb bie ©djtoefter redjt ftill. Slon

Slernßarb mußte fie allein er3Üßlen. ©ufanna,
bie ißn bod) nun bed 23aued ßalber oft faß, toußte
nießte bon ißm 3U fagen. Klärdjen fanb nidjt ein-
mal ßeraud, ob ©ufanna gerne sußöre, toenn fie

bon ißm plauberte.

©ie ©djtoeftern befießtigten ben Slau mitein-
anber. SJlit biel ©adjfenntnid füßrte ©ufanna
Klärdjen ßerum, erflärte ißr bie Stäume, bie

Kellereien, bad fiaboratorium, tourbe aber toieber

füßl unb 3urütfßaltenb, toenn Klärdjen audrief:
„Slcß ja, bad ift ja bad ober bad," toobureß fid)

©ufanna fcßmer3ticß betoußt tourbe, toie biet ein-
getoeißter Klärdjen in bie gan3e ©aeße toar
ate fie.

©ine ftille ©tunbe toeißten fie bem Slater, ber

ebenfo plößlidj aite ißrem Heben berfdjtounben,
toie er eingetreten toar. SBeßmut unb ÏÏRitleib
toaren bie fiidjtlein, bie ißrer Trauer florin unb

©cßatten gaben, ©d toar burdj ben Slbfdjiebdbrief
eine fcßtoere Haft bon ben ©djtoeftern genommen,
toad fie aufridjtig eingeftanben. ©urdj gute unb

mitbe SBorte fueßten fie bad Sßertbolle in ©prin-
ger 3U eßren.

Slud) Tante SInna-fiiefe toar bagetoefen, um

©ufanna 3U umarmen unb ißr 31t fagen, toie biet

fie in ben Slugen aller Sßoßtgefinnten getoonnen,
burd) ißre Treue bem Slater gegenüber, unb toie

ed fie bränge, ©ufanna bad einmal aud3ufprecßen.

©ie fprang bann mit leueßtenben Siugen 3U

bem glücflicßen ©reignid einer Taufe ßinüber unb

fonnte fid) in bem @efüßl, 3um ©roßmutterftanb
3u geßören unb in einem ©nfelcßen toeiterguleben.

gulet3t fprad) fie bon ißrem „fjand-ffrans, unb

baß ed bad ©cßönfte in ber SBelt fei, mit einem

geliebten Hebendgefäßrten bid and ©nbe ber Tage
311 toanbetn, ob im ©onnenfeßein ober im ©türm,
bad gelte gleicß, toenn man nur lljanb in lljanb
unb Sluge in Steige geße.

„Unb," feßloß fie enbtidj, „©djönered unb

Sleffered toeiß id) aueß bir nid)t, mein ©ufann-
djen, aid baß bu balb fo glücflidj toerbeft toie

id) unb mein ,$jand-'$ran3 ed jet3t noeß finb." ©ie
lad)te fdjalfßaft unb füßte ©ufanna auf beibe

SBangen unb flimmerte fid) gar nidjt barum, baß

bem jungen SMbdjen ob ißrer Siebe bie Slugen

feudjt getoorben toaren.
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Sluf bem eben erftellten ©adjgerüfte bed neuen

©pitald ftanb ein Tannenbaum boll fliegenber,
bunter 33änber. Stete Tüdjer mit bem ©djtoei3er-
freu3 ober ben 3toeiunb3toan3ig Kantonen flat-
terten am ©tannn unb ben bunfelgrünen Sîften,

an benen bad braune gtän3enbe ^ar'3 ßerunterlief.
©en SIrbeitern toar ein Slußetag gegönnt toor-

ben, unb abenbd füllte ißnen ein fleined ^eft ge-
boten toerben. ©ufanna ßatte berfprodjen, für
alled Stetige 3U forgen, unb ßatte 3ugleidj bie

©elegenßeit benut3t, um ißre lieben, näßeren Sler-
toanbten alle 3ufammen auf bem Stefenßof 311

feßen.

©0 toar benn ßinten im Iriof, unter ber ßßl-

3ernen Haube, fo baß ber traurige unb ber luftige
SJtann mitfeiern tonnten, ein langer Tifdj mit
toeißen Hinnen gebedt, mit bunten Tellern Poll

Kudjen, großen ©täfern unb ©träußen gefdjmücft
toorben. 3n ber tüßten tQalle unter ber Haube

aber ftanb ein baud)iged, berßeißungdbolled f^aß,
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verstrebte es/ Trauer zur Schau zu tragen/ die

viel größer gewesen, als sie den Vater noch tag-
lieh vor Augen hatte und in Krankheit und Trun-
kenheit zugrunde gehen sah.

Mochte sie sich den Vater aber lebend oder tot

vorstellen, es geschah beides mit Schmerz. Ihr
Haus kam ihr einsamer und leerer vor als je.

Verene gab sich viel Mühe um ihr Fräulein.
Sie sand, daß sie für einen jungen Menschen gar
zu viel durchzumachen habe, und versuchte, sie zu

trösten mit dem Hinweis, daß nun doch ein gro-
ßes Ärgernis aus der Welt geschafft sei und daß

man, und vor allem das Fräulein Susanna selbst,

aufatmen könne, und daß der liebe Gott sich des

Unglücklichen sicher erbarmt habe, wenn er auch

noch soviel auf dem Kerbholz gehabt.

Aber nicht nur mit Worten, auch mit der Tat
suchte Verene Susanna zu erfreuen und kochte ihr
der Neihe nach alle ihre Lieblingsspeisen. Und

wenn Susanna sagte: „Verene, du verwöhnst
mich," so stand die Alte mit aufgestemmten Ar-
men unter der Türe, und ihr braunes, dürres Ge-
ficht verzog sich zum Lachen. —

Klärchen war einen ganzen Sonntag nach dem

Verschwinden des Vaters auf dem Nosenhof ge-
Wesen. Sie fand die Schwester recht still. Von
Bernhard mußte sie allein erzählen. Susanna,
die ihn doch nun des Baues halber oft sah, wußte
nichts von ihm zu sagen. Klärchen fand nicht ein-
mal heraus, ob Susanna gerne zuhöre, wenn sie

von ihm plauderte.

Die Schwestern besichtigten den Bau mitein-
ander. Mit viel Sachkenntnis führte Susanna
Klärchen herum, erklärte ihr die Näume, die

Kellereien, das Laboratorium, wurde aber wieder

kühl und zurückhaltend, wenn Klärchen ausrief:
„Ach ja, das ist ja das oder das," wodurch sich

Susanna schmerzlich bewußt wurde, wie viel ein-
geweihter Klärchen in die ganze Sache war
als sie.

Eine stille Stunde weihten sie dem Vater, der

ebenso plötzlich aus ihrem Leben verschwunden,
wie er eingetreten war. Wehmut und Mitleid
waren die Lichtlein, die ihrer Trauer Form und

Schatten gaben. Es war durch den Abschiedsbrief
eine schwere Last von den Schwestern genommen,
was sie aufrichtig eingestanden. Durch gute und

milde Worte suchten sie das Wertvolle in Sprin-
ger zu ehren.

Auch Tante Anna-Liese war dagewesen, um

Susanna zu umarmen und ihr zu sagen, wie viel
sie in den Augen aller Wohlgesinnten gewonnen,
durch ihre Treue dem Vater gegenüber, und wie

es sie dränge, Susanna das einmal auszusprechen.

Sie sprang dann mit leuchtenden Augen zu

dem glücklichen Ereignis einer Taufe hinüber und

sonnte sich in dem Gefühl, zum Großmutterstand

zu gehören und in einem Enkelchen weiterzuleben.

Zuletzt sprach sie von ihrem Hans-Franz, und

daß es das Schönste in der Welt sei, mit einem

geliebten Lebensgefährten bis ans Ende der Tage

zu wandeln, ob im Sonnenschein oder im Sturm,
das gelte gleich, wenn man nur Hand in Hand
und Auge in Auge gehe.

„Und," schloß sie endlich, „Schöneres und

Besseres weiß ich auch dir nicht, mein Susann-
chen, als daß du bald so glücklich werdest wie

ich und mein Hans-Franz es jetzt noch sind." Sie
lachte schalkhaft und küßte Susanna auf beide

Wangen und kümmerte sich gar nicht darum, daß

dem jungen Mädchen ob ihrer Nede die Augen
feucht geworden waren.

18

Auf dem eben erstellten Dachgerüste des neuen

Spitals stand ein Tannenbaum voll fliegender,
bunter Bänder. Note Tücher mit dem Schweizer-
kreuz oder den zweiundzwanzig Kantonen flat-
terten am Stamm und den dunkelgrünen Ästen,
an denen das braune glänzende Harz herunterlief.

Den Arbeitern war ein Nuhetag gegönnt wor-
den, und abends sollte ihnen ein kleines Fest ge-
boten werden. Susanna hatte versprochen, für
alles Nötige zu sorgen, und hatte zugleich die

Gelegenheit benutzt, um ihre lieben, näkeren Ver-
wandten alle zusammen auf dem Nosenhof Zu

sehen.

So war denn hinten im Hof, unter der höl-
zernen Laube, so daß der traurige und der lustige
Mann mitfeiern konnten, ein langer Tisch mit
weißen Linnen gedeckt, mit bunten Tellern voll
Kuchen, großen Gläsern und Sträußen geschmückt

worden. In der kühlen Halle unter der Laube
aber stand ein bauchiges, verheißungsvolles Faß,
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baS gebulbig auf feine f^reunbe toartete. ©ben-

falls in bee irtalle toar ein Xifdj bereit mit allerlei
©efdjenfen', Keinen unb größeren; benn es foUte
nad)f)er nacf) ber ©djeibe gefdjoffen unb bie hüb-
fdjen ©aben alfo burdj bie fixere ifjanb unb baS

fdjarfe Stuge ertoorben toerben.

ffür alle biefe gimmerleute, ©djreiner, Stau-
rer, ©acfjbeder unb ©rbarbeiter batten bie ©art-
nerSleute 3U forgen, unb ein angenehmes unb ©e-
lüfte erregenbeS Äüftlein 30g über ben gebedten

Xifdj 3um Neubau hinauf, too auf ber Statte fid)
bie Slrbeiter gelagert hatten, teils SDIora fpielten,
teils fangen unb tooljl auch fdjnuppernb auf ben

Slugenblid toarteten, too ©uppe, S3rattourft unb
Soßnen, ffrücfjte unb Äudjen auf ihren fröhlichen,
ertoartungSbollen Vellern liegen toürben.

Serene, bie toie ein ergrauter ©eneral ihre
gemieteten Gräfte, unterftüßt bon ©jriftian, hin
unb her jagte, toar bie Xafel unb bie Sebienung
ber Sertoanbten nnbertraut toorben. f)eßt heraus
mit allem, toaS ©djränfe unb Jîommoben bargen.
ifjerauS mit bem, toaS Xante Urfula gefammelt
unb gehütet ihr ßeben lang, heraus mit ©Uber
unb ?ßor3etIan, mit ©amaft unb ©Ifenbein, her-
aus mit ben geftidten ober geflöppelten ©eden,
ben j?riftallfdjüffeln, ben alten, böhmifcfjen; her-
aus mit ben purpurbeblümten Siontaffen, benen

fidj bie golbenen j?rän3e um bie runben Säudjlein
fdjlangen.

Sßeit in bie Sßiefe hinaus büßte unb ftraljlte
es auS bem ®mpire-@artenljauS, toeithin bufte-
ten bie fj-rüdjte, bie ^firfidje, Sirnen unb XranS-
parentäpfel, bie eingemachten Stouffeletten unb

Jîornelfirfdjen (bieSmal bon $rau Urfula nidjt
mehr eingelodjt), bie auf ihren filbernen ©djalen
fo herrlich fdjön unb berlod'enb auSfahen, baß
Serene babor ftehenbleiben mußte unb fidj fragte,
toaS bie ffrau ©djtoenbt toohl fagen toürbe, fälje
fie biefen Xifdj-.

Unb auf ben runben 6d)rän!en unter ben gol-
benen fiötoen ftanben bie alten, beftaubten fyla-
fdjen ©djilbtoacf) unb toartete baS bunfle STtuß-

toaffer, bas alljährlich bon Serene um ffoljannt
gebanfenfd)toer unb anbädjtig gefdjaffen tourbe
unb baS feine^eit Önfel ©anielS ©Itrier ge-
toefen.

©0113 ohne ©runb hcitte eS Serene nidjt ge-
brängt, baS ©djönfte ßerauS3ugeben, toaS ber

Sofenßof befaß. On ihr hatte fidj mehr unb mehr
bie ©etoißljeit berbidjtet, baß troß ihrer früheren,
gegenteiligen Über3eugung eine erlofcfjene unb er-
ftidte fiiebe 3U neuer ©lut entfadjt toerben tonne,
©ie hotte eS in einer fdjönen ©onntagnad)mit-
tagSftunbe ber ©ärtnerin anbertraut, baß ber

Irjerr Sernljarb baS Fräulein ©ufanna bodj gar
3U liebeboll unb ßoffenb anfeße unb baß fie, Se-
rene, eS tooljl gemerft habe, toie baS ^räulein
©ufanna bie Xreppe Ijinunterfpringe, toenn fie
ben ifjerrn Sernharb bon toeitem tommen feïje,
unb toie fie bann langfam unb gemeffen bie

^jauStüre öffne unb ihm entgegengehe, bamit er
nicht merte, toie eilig ihr 3umute fei. Unb bann
habe fie nodj anbere Speichen. ©ie Ifjersbame
unb ber ^erjBuô feien breimal nadjeinanber 3U-

fammen3uliegen gefommen, naße Beim ifjauS, unb
bie SerloBungStarte fei aud) nid)t toeit babon ge-
legen, ©ie ßatte 3toar nadjïjer gemerft, baß bie

3toei harten burcß ein Xröpflein ^ar3 3ufammen-
gefleBt getoefen, aber bas braudjt fie ja ber ©art-
nerin nidjt auSsupIaubern, bie ©adje an fidj blieb

bodj beftefjen. Unb brei Saben flögen alle Xage
über ißr ©adj, unb ein alter ©prucß fage, baß
baS ^jod)3eit bebeute.

Unb nidjt nur bie alte Serene, ber baS ©lud
ber ©rbin Pom Sofenßof am #er3en lag, audj
anbere hatten entbedenbe Seobacßtungen ge-
mad)t. Stit heimlichem fiadjen hatte fjfrau Slnna-
Äiefe ihren Sllteften er3äl)ten hören bon allem
©uten unb ©djönen, baS ber Sofenßof barg, ©ie
hatte mit ernftem i^opfniden 3ugeftimmt, toenn
baS ^räulein ©ufanna burdjauS fadjlicfj, toeit fie
eS toirffidj berbiente, gelobt toerben mußte, ©ie
hatte gläubig genid't, toenn Sernßarb behauptete,
baß ber Saufjerr, troß ber Slntoefenßeit eines

auSge3eidjneten Slrdjiteften, fo oft toie möglid)
am Sauort fid) aufhalten muffe, unb hatte enb-

lidj bon -Serben in bie JKage eingeftimmt, tote

©ufanna bodj fo einfam lebe unb toie fdjabe eS

für ein foIdjeS Stäbchen toäre, toenn fie allein
bliebe.

Xante Steieli bon Xurnadj hatte, fo alt fie toar,
ein befonberS feines ©efüßl für alles, toaS fiiebe
toar, unb nidjt ettoa nur für bie allgemeine,
menfdjlidje Xtebe, nein, für bie redjte, fd)öne,
heiße, bie fie bon ihrer ^ugenbgeit her in liebem
Slnbenfen Behalten. SBie follte fie eS ba nidjt her-
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das geduldig auf seine Freunde wartete. Eben-

falls in der Halle war ein Tisch bereit mit allerlei
Geschenken) kleinen und größeren) denn es sollte
nachher nach der Scheibe geschossen und die hub-
scheu Gaben also durch die sichere Hand und das

scharfe Auge erworben werden.

Für alle diese Zimmerleute/ Schreiner, Mau-
rer, Dachdecker und Erdarbeiter hatten die Gärt-
nersleute Zu sorgen, und ein angenehmes und Ge-
lüste erregendes Lüstlein zog über den gedeckten

Tisch zum Neubau hinauf, wo auf der Matte sich

die Arbeiter gelagert hatten, teils Mora spielten,
teils sangen und wohl auch schnuppernd auf den

Augenblick warteten, wo Suppe, Bratwurst und
Bohnen, Früchte und Kuchen auf ihren fröhlichen,
erwartungsvollen Tellern liegen würden.

Bereue, die wie ein ergrauter General ihre
gemieteten Kräfte, unterstützt von Christian, hin
und her jagte, war die Tafel und die Bedienung
der Verwandten anvertraut worden. Jetzt heraus
mit allem, was Schränke und Kommoden bargen.
Heraus mit dem, was Tante Ursula gesammelt
und gehütet ihr Leben lang. Heraus mit Silber
und Porzellan, mit Damast und Elfenbein, her-
aus mit den gestickten oder geklöppelten Decken,
den Kristallschüsseln, den alten, böhmischen) her-
aus mit den purpurbeblümten Niontassen, denen

sich die goldenen Kränze um die runden Bäuchlein
schlangen.

Weit in die Wiese hinaus blitzte und strahlte
es aus dem Empire-Gartenhaus, weithin dufte-
ten die Früchte, die Pfirsiche, Birnen und Trans-
parentäpfel, die eingemachten Nousseletten und

Kornelkirschen (diesmal von Frau Ursula nicht
mehr eingekocht), die auf ihren silbernen Schalen
so herrlich schön und verlockend aussahen, daß
Verene davor stehenbleiben mußte und sich fragte,
was die Frau Schwenkt Wohl sagen würde, sähe

sie diesen Tisch.

Und auf den runden Schränken unter den gol-
denen Löwen standen die alten, bestaubten Fla-
schen Schildwach und wartete das dunkle Nuß-
Wasser, das alljährlich von Verene um Iohanni
gedankenschwer und andächtig geschaffen wurde
und das seinerzeit Onkel Daniels Elixier ge-
Wesen.

Ganz ohne Grund hatte es Verene nicht ge-
drängt, das Schönste herauszugeben, was der

Nosenhof besaß. In ihr hatte sich mehr und mehr
die Gewißheit verdichtet, daß trotz ihrer früheren,
gegenteiligen Überzeugung eine erloschene und er-
stickte Liebe zu neuer Glut entfacht werden könne.

Sie hatte es in einer schönen Sonntagnachmit-
tagsstunde der Gärtnerin anvertraut, daß der

Herr Bernhard das Fräulein Susanna doch gar
Zu liebevoll und hoffend ansehe und daß sie, Ve-
rene, es Wohl gemerkt habe, wie das Fräulein
Susanna die Treppe hinunterspringe, wenn sie

den Herrn Bernhard von weitem kommen sehe,

und wie sie dann langsam und gemessen die

Haustüre öffne und ihm entgegengehe, damit er
nicht merke, wie eilig ihr zumute sei. Und dann
habe sie noch andere Anzeichen. Die Herzdame
und der Herzbub seien dreimal nacheinander zu-
sammenzuliegen gekommen, nahe beim Haus, und
die Verlobungskarte sei auch nicht weit davon ge-
legen. Sie hatte zwar nachher gemerkt, daß die

zwei Karten durch ein Tröpflein Harz zusammen-
geklebt gewesen, aber das braucht sie ja der Gärt-
nerin nicht auszuplaudern, die Sache an sich blieb
doch bestehen. Und drei Naben flögen alle Tage
über ihr Dach, und ein alter Spruch sage, daß
das Hochzeit bedeute.

Und nicht nur die alte Verene, der das Glück

der Erbin vom Nosenhof am Herzen lag, auch

andere hatten entdeckende Beobachtungen ge-
macht. Mit heimlichem Lachen hatte Frau Anna-
Liese ihren Ältesten erzählen hören von allem
Guten und Schönen, das der Nosenhof barg. Sie
hatte mit ernstem Kopfnicken zugestimmt, wenn
das Fräulein Susanna durchaus sachlich, weil sie

es wirklich verdiente, gelobt werden mußte. Sie
hatte gläubig genickt, wenn Bernhard behauptete,
daß der Bauherr, trotz der Anwesenheit eines

ausgezeichneten Architekten, so oft wie möglich
am Bauort sich aufhalten müsse, und hatte end-

lich von Herzen in die Klage eingestimmt, wie
Susanna doch so einsam lebe und wie schade es

für ein solches Mädchen wäre, wenn sie allein
bliebe.

Tante Meieli von Turnach hatte, so alt sie war,
ein besonders feines Gefühl für alles, was Liebe

war, und nicht etwa nur für die allgemeine,
menschliche Liebe, nein, für die rechte, schöne,

heiße, die sie von ihrer Jugendzeit her in liebem
Andenken behalten. Wie sollte sie es da nicht her-
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audmerfen, lu am m Sufanna fo geteert unb crnft-
ïjaft bon Sernbarbd ebtem ©jaraîter unb feiner
großen greunbiidjfeit Sinnen, iranien ünb 93e-

brüeften aller Slrt gegenüber fpradj, unb toenn

23eml)arb mit ©fer bon ber Seränberung rebete,
bie im Saufe ber gaßre mit ©ufanna borgegan-
gen? Sie liebe, Heine grau im ißfarrbaud bon

S3ergeln fannte bie SBeglein, bie bie Siebe ging,
unb faß bie S3tumen, bie if)t 3ur Seite fproßten,
unb berftanb bad Singen ber Sögel, bie forglod
if)r füßed Siebedlieb ba3u trillerten. S), in Sie-
bedfadjen macf)te il)r feiner ettoad bor.

Unb audj JHärdjen mit bem garten ©efidjtiein
unb ben lieben blauen Slugen batte tuof)I gemerft,
baß Sufannad Sjei'3 bem gugenbfreunb fief) 31t-

neigte unb baß er feine Siebe, bie mit ißm älter
unb fefter getuorben, toürbe biüben feßen. j?tär-
eben batte aile eigenen SBünfdje, fo burdjfidjtig
unb 3art fie tuaren, berfcf)eucf)t mit ben fdpnalen
Sd)toefternf)änben unb bieie fdjöne Slumen in if)r
5)er3 gepfla^t, bie nun ben SIrmen unb Uranfen

3ugute famen. Sie batte if)r S)er3 fdjtoeigen ge-
lebrt unb rubig toerben, baß ed nicf)t mebr bebte,

toenn Sernbarbd Stimme unertuartet erfiang
ober fein fefter Tritt in ben ballenben ©ängen ein

©djo fanb. Sie batte bad ©djtdfaldbäumdjen ge-

fdjüttelt, baß bad ©otb ber ©itfagung unb bad

Silber ber Seibftlofigfeit auf if)r liebed Sjaupt ge-
fallen unb fie gan3 bebeeft batte. Unb banadj tat
fie bie Slugen tuieber auf unb borte mit greuben,
toad Sernbarb ißr mit einem Seudjten unb einem

fröbiieben Sadjen Pom 9tofenl)of er3äf)fte unb bon

Sufanna unb bem fdjönen Sîau, ber nun baib

unter ©ad) fein toürbe.

So toar eigentlid) Sufanna bie einige, bie bie

."gäben nidjt faf) unb fübite, bie fie an ben öanben,
ben fie liebte unb ber nie aufgebort batte, ibr er-
geben 3U fein. 3bto Slugen toaren in Trauer ge-
fdjloffen. Statte fie 23ernbarb audj öfter gefetjen,

biet öfter aid früher, feit er baute, fo gefd)al) ed

mit Sd)mer3en. Siudj fucfjte fie if)n nid)t auf, ber-
mieb fognr, if)m 311 begegnen, bamit bie ©djleier,
bie über if)rer Siebe tagen, fid) nid)t höben. Sie
fab an ihm borbei, toenn feine Slugen bie ihren

fudjten, unb borte ben toarmen Ulnng in feiner
Stimme nicht, toenn er fie anrebete. Sie meinte,

JHärdjen mit ihren Sßünfdjen 31t befteblen, unb

quälte fid) um ihrer ©efübte toitten.

©em geft, bad fie gab, fat) fie mit Sangen
entgegen. Überftieg ed ihre Straft, atd eine ©n-
fame unter ben lieben SRenfdjen 311 fißen, bie alle

3ufammengebörten?
Unb ba famen fie fd)on angefahren unb ge-

gangen unb begrüßten fid) am grünen ©artentor
unb toinften Sufanna 311, bie ihnen ben Slain bin-
unter entgegenfam, rofig unb fdjön in ihrer ©-
toartung unb ©regung.

grau SInna-Siefe ftreefte ihr ben Strauß toun-
berfd)öner, gelber Siofen entgegen, ben fie il)r
mitgebradjt, teild um ihrer uneingeftanbenen
greube Sludbrucf 3U geben, teild toeit gerabe

foldje Slofen auf ber Terraffe ber Tante ilrfula
nidjt touebfen. Sufanna brüefte ihr @efid)t hinein

— fie fame ja bon bort, too Sernbarb babeim

toar.
SIber ba trippelte audj fdjon Tante SReieti ba-

her unb hatte einen Sliefenftrauß bon Sanille unb

grünem englifdjen ©rad mitgebradjt unb brüefte

ben Sufanna in bie irjänbe unb flüfterte ihr ind

Ohr: "Hnb ©lüd unb Segen ba3u, trjersendfinb,"
baß Sufanna fie bertounbert anfab unb meinte,
baß ja gar nidjt iljr ©eburtdtag fei.

Dnfet Sjand-grans unb Dnfel gafob begnüg-
ten fidj, ber ©aftgeberin bie Sjanb ju brüefen unb

nadjber einanber 3U3uflüftern, baß fie bod) ein

toabrbaft fdjöned 2Räbd)en fei unb baß ihr bad

toeiße SJtobärfteib mit ben fdjtoar3en fünften
unb bie bunfeln Soden audgeseidjnet ftünben.

(©djlufs fotgt.)

3db fpanne meine glügel rneit, 3am Cieïjte trag' ich fo mein Iperj,
©in Sommertag fcf>uf fie im Traume, ©ie Seele ooïï baoon ju trinben,
Unb milber Städjie Seligbeit Unb menbe mieber erbenroärtd,

2Bob ihnen bunblen Samt am Saume. On bunble iRofen gu uerfinben.
Walter Dietiker
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ausmerken, warum Susanna so gerecht und ernst-

haft von Bernhards edlem Charakter und seiner

großen Freundlichkeit Armen, Kranken und Be-
drückten aller Art gegenüber sprach, und wenn

Bernhard mit Eifer von der Veränderung redete,
die im Laufe der Jahre mit Susanna vorgegan-
gen? Die liebe, kleine Frau im Pfarrhaus von

Bergeln kannte die Weglein, die die Liebe ging,
und sah die Blumen, die ihr zur Seite sproßten,
und verstand das Singen der Vögel, die sorglos
ihr süßes Liebeslied dazu trillerten, O, in Lie-
bessachen machte ihr keiner etwas vor.

Und auch Klärchen mit dem zarten Gesichtlcin
und den lieben blauen Augen hatte wohl gemerkt,

daß Susannas Herz dem Jugendfreund sich zu-
neigte und daß er seine Liebe, die mit ihm älter
und fester geworden, würde blühen sehen. Klar-
chen hatte alle eigenen Wünsche, so durchsichtig

und zart sie waren, verscheucht mit den schmalen

Schwesternhänden und viele schöne Blumen in ihr
Herz gepflanzt, die nun den Armen und Kranken

zugute kamen, Sie hatte ihr Herz schweigen ge-
lehrt und ruhig werden, daß es nicht mehr bebte,

wenn Bernhards Stimme unerwartet erklang
oder sein fester Tritt in den hallenden Gängen ein

Echo fand. Sie hatte das Schicksalsbäumchen ge-
schüttelt, daß das Gold der Entsagung und das

Silber der Selbstlosigkeit auf ihr liebes Haupt ge-
fallen und sie ganz bedeckt hatte. Und danach tat
sie die Augen wieder auf und hörte mit Freuden,
was Bernhard ihr mit einem Leuchten und einem

fröhlichen Lachen vom Nofenhos erzählte und von

Susanna und dem schönen Bau, der nun bald

unter Dach sein würde.
So war eigentlich Susanna die einzige, die die

Fäden nicht sah und fühlte, die sie an den banden,
den sie liebte und der nie aufgehört hatte, ihr er-
geben zu sein. Ihre Augen waren in Trauer ge-
schlössen. Hatte sie Bernhard auch öfter gesehen,

viel öfter als früher, seit er baute, so geschah es

mit Schmerzen. Auch suchte sie ihn nicht auf, ver-
mied sogar, ihm zu begegnen, damit die Schleier,
die über ihrer Liebe lagen, sich nicht höben. Sie
sah an ihm vorbei, wenn seine Augen die ihren
suchten, und hörte den warmen Klang in seiner

Stimme nicht, wenn er sie anredete. Sie meinte,

Klärchen mit ihren Wünschen zu bestehlen, und

quälte sich um ihrer Gefühle willen.
Dem Fest, das sie gab, sah sie mit Bangen

entgegen. Überstieg es ihre Kraft, als eine Ein-
same unter den lieben Menschen zu sitzen, die alle

zusammengehörten?
Und da kamen sie schon angefahren und ge-

gangen und begrüßten sich am grünen Gartentor
und winkten Susanna zu, die ihnen den Rain hin-
unter entgegenkam, rosig und schön in ihrer Er-
Wartung und Erregung.

Frau Anna-Liese streckte ihr den Strauß wun-
derschöner, gelber Rosen entgegen, den sie ihr
mitgebracht, teils um ihrer uneingestandenen

Freude Ausdruck zu geben, teils weil gerade
solche Rosen auf der Terrasse der Tante Ursula
nicht wuchsen. Susanna drückte ihr Gesicht hinein

— sie käme ja von dort, wo Bernhard daheim

war.
Aber da trippelte auch schon Tante Meieli da-

her und hatte einen Niesenstrauß von Vanille und

grünem englischen Gras mitgebracht und drückte

den Susanna in die Hände und flüsterte ihr ins
Ohr: „Und Glück und Segen dazu, Herzenskind,"
daß Susanna sie verwundert ansah und meinte,
daß ja gar nicht ihr Geburtstag sei.

Onkel Hans-Franz und Onkel Jakob begnüg-
ten sich, der Gastgeberin die Hand zu drücken und

nachher einander zuzuflüstern, daß sie doch ein

wahrhaft schönes Mädchen sei und daß ihr das

Weiße Mohärkleid mit den schwarzen Punkten
und die dunkeln Locken ausgezeichnet stünden.

(Schluß folgt.)

Ve/'

Ich spanne meine Flügel weil, Ium Lichte trag' ich so mein Herz,

Ein Lommertag schuf sie im Traume, Die Zeele voll davon zu trinken,
Und milder Nächte Zeligkeit Und wende wieder erdenwärts,
Wob ihnen dunklen Hamt am Zaume. In dunkle Rosen zu versinken.

ViUtoi vielàsr
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